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Vorwort
Das Fach Psychologie hat für die Studierenden des Bachelorstudienganges Poli-
zei einen hohen Stellenwert. Das zeigt sich u. a. bei der Einschätzung der Praxis-
relevanz in den Lehrevaluationen. Die Anwendung erlernten Wissens in der Poli-
zeipraxis im Sinne eines Bauchladens, aus dem in einer Einsatzsituation ein 
passendes Konzept entnommen werden kann, ist wohl das Idealbild mancher Stu-
dierender. Aussagen, wie „Ich will erkennen können, wann mich der Beschuldigte 
belügt“, deuten auf den Wunsch nach einer Art „Küchenpsychologie“ für die Po-
lizei hin. Im Besitz der notwendigen Rezepte sind – so ist jedenfalls die Erwar-
tungshaltung mancher Studierender – die Dozentinnen und Dozenten des Fachs, 
denen zugleich mit einer gewissen Skepsis begegnet wird, weil sie als Experten 
selbstverständlich auch Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte „durchschauen“. 
Solche (Fehl-)Erwartungen sind nicht weiter schädlich, solange es Vorurteile sind, 
welche die Neugier auf das Fach Psychologie wecken. Schon bald merken näm-
lich die Studierenden, dass weder das Studium noch die Arbeit der Polizei „ein-
fach gestrickt“ sind.

Wenn eine solche Erkenntnis gereift ist, wird Fachliteratur gesucht, die keine un-
wissenschaftlichen Vereinfachungen enthält und wissenschaftliche Erkenntnisse 
anschaulich und bezogen auf die Polizeipraxis vermittelt. Dieses Buch erfüllt beide 
Voraussetzungen in idealer Weise. Das garantieren die Autorinnen und Autoren, 
die sowohl im Bereich der (Polizei-)Psychologie als Experten ausgewiesen sind 
als auch Erfahrungen als Lehrende an Universitäten oder Fachhochschulen haben. 
Dies merkt man dem didaktischen Aufbau der einzelnen Kapitel an. Alle Beiträge 
enden mit einer kurzen Zusammenfassung, die sich gut für die Wiederholung des 
Stoffes vor einem Leistungsnachweis eignen. „Aufgaben zum Selbststudium“ sol-
len zum Reflektieren oder Diskutieren einladen.

Dieser letzte Punkt ist mir besonders wichtig: Das Buch lädt zum Denken über 
psychologische Fragen und Theorien ein und sollte auch in diesem Sinne gebraucht 
werden. Es ist eben kein Rezeptbuch, sondern ein wissenschaftlicher Studienbe-
gleiter, der auch nach dem Studium von Zeit zu Zeit in die Hand genommen wer-
den kann. Denn manche Zusammenhänge erschließen sich erst dann vollständig, 
wenn man mit den im Buch beschriebenen Beispielen in der Polizeipraxis kon-
frontiert wurde. Deshalb wünsche ich dem Buch nicht nur Leser, sondern „Arbei-
ter“, die sich mit den Texten kritisch auseinandersetzen. Die Widersprüche und 
Diskussionen, die dabei (hoffentlich) auftreten, werden die beteiligten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler als Anerkennung auffassen. Denn das Inter-
esse an der wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit der Psychologie zu we-
cken, ist der Hauptzweck dieses Buches. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen bei 
der Lektüre viele neue Erkenntnisse.

Gelsenkirchen, im Dezember 2015� Reinhard Mokros
� Präsident der Fachhochschule
�  für öffentliche Verwaltung Nordrhein-Westfalen

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Inhaltsverzeichnis

Vorwort . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                     � 5

1	 Polizeipsychologie – Einleitung und Überblick . . . . . . . . . .           � 13

1.1	 Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 13
1.2	 Inhalte und Ziele des Bandes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                � 16
1.3	 Die Kapitel im Überblick  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  � 18
1.4	 Anmerkungen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           � 25
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 26

2	 Menschliche Wahrnehmung – Sinnesempfindung, Erleben 
und aktives Gestalten in einer komplexen Umwelt . . . . . . .        � 27

2.1	 Themen der Wahrnehmungspsychologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       � 27
2.2	 Grundlegende Phänomene der Sinnesleistungen und ihre  

Begrenzung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                             � 29
2.3	 Regelwerke menschlicher Wahrnehmung: Gestaltbildung . . . . . . . .         � 32
2.4	 Verarbeitungsebenen des Sehens: Funktionelle Neuroanatomie . . . .     � 34
2.5	 Aktives Sehen: Wahrnehmung und Aufmerksamkeit in einer  

komplexen Welt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          � 37
2.5.1	 Bildgeleitete und kognitionsgeleitete Betrachtung der Umwelt . . . .     � 37
2.5.2	 Active vision: Blicksteuerung und visuelle Kognition  . . . . . . . . . . .            � 39
2.5.3	 Blickverteilungen als sukzessiver Wechsel von Fixationen und  

Sakkaden . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                               � 42
2.5.4	 Aufmerksamkeitsbindung in einer komplexen Welt . . . . . . . . . . . . .              � 45
2.6	 Sehen lernen: Visuelle Expertise . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             � 46
2.7	 Der Polizist als Wahrnehmungsexperte: Eigensicherung und  

Einsatzhandeln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           � 48
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 54

3	 Lernen und Gedächtnis – Gedächtnispsychologische  
Grundlagen der Zeugenvernehmung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                    � 59

3.1	 Gedächtnistheorien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                       � 59
3.1.1	 Struktur des Gedächtnisses (Gedächtnissysteme) . . . . . . . . . . . . . . .                � 60
3.1.2	 Gedächtnisprozesse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                       � 64
3.1.3	 Neuroanatomie des Gedächtnisses  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           � 69

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



8 Inhaltsverzeichnis

3.2	 Störungen des Gedächtnisses: Ungewollte Verzerrungen  
in der Vernehmung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                        � 70

3.3	 Suggestive Einflüsse auf die Gedächtnisleistung  . . . . . . . . . . . . . . .                � 74
3.4	 Mnemo-Techniken: Nicht suggestive Hilfen in der Vernehmung . . .    � 79
3.5	 Lernen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                 � 80
3.5.1	 Klassisches und operantes Konditionieren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                     � 81
3.5.2	 Modelllernen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                            � 84
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 86

4	 Emotion und soziale Kognition . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 89

4.1	 Emotion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                � 89
4.1.1	 Entstehung und Funktionen von Emotionen . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                    � 91
4.1.2	 Arten, Ausdruck und Erkennbarkeit von Emotionen . . . . . . . . . . . . .              � 95
4.2	 Soziale Kognition  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                        � 101
4.2.1	 Einstellungen und Vorurteile . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                � 102
4.2.2	 Attributionsprozesse  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      � 107
4.2.3	 Urteilstendenzen und kognitive Heuristiken . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                    � 110
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 114

5	 Kommunikation und Konflikt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 119

5.1	 Kommunikation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          � 119
5.1.1	 Sender-Empfänger-Modelle  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                � 121
5.1.2	 Die fünf Axiome der Kommunikation . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         � 123
5.1.3	 Die vier Seiten einer Nachricht . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                              � 127
5.1.4	 Kommunikationstechniken  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 � 130
5.1.5	 Kommunikation im polizeilichen Alltag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       � 134
5.2	 Konflikt  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                � 136
5.2.1	 Begriffsklärung: Was ist ein Konflikt?  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        � 136
5.2.2	 Reaktionen auf und Folgen von Konflikten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                     � 137
5.2.3	 Verlauf von Konflikten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    � 139
5.2.4	 Konfliktlösung: Verhandeln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                 � 141
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 145

6	 Entwicklung und Persönlichkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         � 149

6.1	 Entwicklung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                             � 149
6.1.1	 Entwicklungstheorien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     � 151
6.1.2	 Jugend und Adoleszenz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    � 157
6.1.3	 Das späte Lebensalter  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     � 162

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Inhaltsverzeichnis 9

6.2	 Persönlichkeit  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           � 165
6.2.1	 Persönlichkeitstheorien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                    � 166
6.2.2	 Messung der Persönlichkeit – Persönlichkeitsdiagnostik . . . . . . . . .          � 170
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 174

7	 Belastungen, Folgen, Hilfen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 179

7.1	 Belastungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                             � 179
7.2	 Moderatorvariablen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                       � 181
7.2.1	 Personelle Moderatorvariablen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                              � 183
7.2.2	 Organisatorische Moderatorvariablen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         � 186
7.3	 Folgen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                 � 188
7.3.1	 Stress . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                  � 190
7.3.2	 Burnout  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                � 191
7.3.3	 Trauma . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                 � 192
7.3.4	 Akute und Posttraumatische Belastungsstörung (PTBS)  . . . . . . . . .          � 192
7.3.5	 Positive Folgen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          � 193
7.4	 Hilfen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                  � 193
7.4.1	 Prävention . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 194
7.4.2	 Intervention während eines Einsatzes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         � 194
7.4.3	 Nachsorge  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 195
7.5	 Psychische Erste Hilfe . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     � 197
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 206

8	 Psychische Störungen – Erkennen, Verstehen,  
Intervenieren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          � 209

8.1	 Einleitung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 209
8.1.1	 Erkennen der psychischen Störung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           � 211
8.1.2	 Krankheitshäufigkeit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      � 212
8.1.3	 Krankheitsursachen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                       � 214
8.1.4	 Verhaltensempfehlungen im Umgang mit psychisch kranken  

Personen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 216
8.2	 Polizeirelevante psychische Störungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                        � 218
8.2.1	 Störungen durch Substanzkonsum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                            � 218
8.2.2	 Affektive Störung – Depression  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             � 223
8.2.3	 Posttraumatische Belastungsstörung und Akute  

Belastungsreaktion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 226
8.2.4	 Psychotische Störungen und Schizophrenie  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                    � 229
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 233

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



10 Inhaltsverzeichnis

9	 Aggressives und prosoziales Verhalten . . . . . . . . . . . . . . . . . � 237

9.1	 Einführung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 237
9.2	 Begriffsklärung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                          � 239
9.2.1	 Aggressives Verhalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     � 239
9.2.2	 Prosoziales Verhalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      � 241
9.3	 Ansätze zur Erklärung und zum Verständnis von aggressivem  

und prosozialem Verhalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . � 242
9.3.1	 Biologische Grundlagen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   � 242
9.3.2	 Aggression und prosoziales Verhalten als gelerntes Verhalten . . . . .      � 244
9.4.	 Prozessmodelle der Entstehung aggressiven und prosozialen  

Verhaltens  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 248
9.4.1	 Die Bedeutung des situativen Kontextes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       � 250
9.4.2	 Die Wechselwirkung von Person und Situation . . . . . . . . . . . . . . . . .                  � 251
9.4.3	 Der Prozess der Informationsverarbeitung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                     � 256
9.5	 Ansatzpunkte für die polizeiliche Einflussnahme auf die  

Entstehung aggressiven und prosozialen Verhaltens . . . . . . . . . . . . .              � 260
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 261

10	 Verkehrspsychologie – Der Mensch im Zentrum der  
Verkehrssicherheit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                     � 265

10.1	 Was ist Verkehrspsychologie? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                               � 265
10.2	 Grundlagen – Aufgaben und Anforderungen für das sichere  

Fahren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                 � 268
10.3	 Der Fahrer und seine Eigenschaften – Wer kann fahren? . . . . . . . . .          � 270
10.3.1	Besonderheiten bei Fahranfängern  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           � 271
10.3.2	Besonderheiten bei älteren Fahrern . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           � 272
10.4	 Methodik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                               � 275
10.5	 Fahrerzustand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                            � 279
10.5.1	Einflussfaktoren – Ablenkung, Müdigkeit und psychotrope  

Substanzen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                              � 279
10.5.2	Einfluss des Fahrerzustands: Bewertungsmöglichkeiten . . . . . . . . . .           � 281
10.6	 Wirkung (polizeilicher) Maßnahmen – Wie wird der Verkehr  

sicherer? . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                � 286
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 289

11	 Rechts- und Aussagepsychologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       � 291

11.1	 Anwendungsbereiche der Rechtspsychologie . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   � 291
11.1.1	Forensische Psychologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                   � 293
11.1.2	Polizeipsychologie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                        � 294
11.2	 Aussagepsychologie  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      � 296

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Inhaltsverzeichnis 11

11.2.1	Begutachtung der Glaubhaftigkeit von Zeugenaussagen . . . . . . . . . . � 297
11.2.2	Identifizierung von Tatverdächtigen durch Augenzeugen . . . . . . . . .          � 302
Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                      � 315

Anhang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                     � 319

Die Autorinnen und Autoren des Bandes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                            � 319
Sachregister . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                   � 321

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Kapitel 1
Polizeipsychologie – Einleitung und 
Überblick
Bärbel Werdes und Torsten Porsch

Inhaltsübersicht
1.1	 Einführung.................................. 	 13
1.2	 Inhalte und Ziele des Bandes.... 	 16
1.3	 Die Kapitel im Überblick............ 	 18

1.4	 Anmerkungen............................. 	 25
Literatur..................................................... 	 26

1.1	 Einführung

In fast allen Bereichen des privaten und beruflichen Alltags ist mittlerweile Ex-
pertenwissen besonders gefragt und notwendig. Vor der Anschaffung eines neuen 
technischen Gerätes, bei Fragen zu Art und Umfang von Kinderbetreuung, beim 
Erstellen einer Steuerklärung oder nach einem Arztbesuch können wir das Wis-
sen von Experten nutzen, um zu begründeten und ausgewogenen Entscheidungen 
zu kommen (Bromme, Kienhues & Porsch, 2010). Die Nutzung dieses Experten-
wissens ist nicht nur als optionale Wissenserweiterung oder als systematische Ab-
sicherung von Entscheidungen anzusehen, sondern wird zunehmend auch als All-
tagsaufgabe gefordert. Vom mündigen Bürger, Patienten oder Kunden wird 
mittlerweile erwartet, sich umfassend Informationen zu verschaffen, sprachfähig 
zu sein und damit jederzeit in der Lage zu sein, zu unterschiedlichsten Themen in 
einen Diskurs treten zu können, der über Glauben und Meinungen hinaus geht. 
Die Digitalisierung von Wissensbeständen und die mobilen Zugriffsmöglichkei-
ten auf eben diese verändern unsere Wissenskultur zusehends. Expertise ist damit 
ständig greifbar geworden, wenn sie denn sinnvoll verschlagwortet werden kann 
oder Ideen dazu bestehen, welche Expertin bzw. welcher Experte denn zu einem 
Themenbereich sinnvoll beitragen kann.

Im beruflichen Kontext gestaltet sich die Nutzung von Expertenwissen ebenso dy-
namisch. In vielen Berufen wird verlangt, dass nicht nur auf Expertenwissen zu-
gegriffen wird, um berufliche Aufgaben zu bewältigen, sondern vielmehr auch 
selbstständig Expertise generiert und anderen zugänglich gemacht wird. So kön-
nen beispielsweise durch vernetzte Arbeitsgruppen Aufgaben dezentral bearbei-
tet werden. Neben der Diversifikation von Studiengängen und Berufsausbildun-
gen steigt auch die Anforderungsbreite innerhalb von höherqualifizierten 
Tätigkeiten. Neben den originären Fachinhalten spielt zunehmend auch Wissen 
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14 B. Werdes & T. Porsch

aus Nachbardisziplinen und eine Vielzahl von sogenannten Schlüsselqualifikatio-
nen eine Rolle. Beispielsweise wird die Fähigkeit, eine Schulklasse zu unterrich-
ten nicht nur über Fachwissen und didaktische Kenntnisse definiert. Lehrerinnen 
und Lehrer müssen darüber hinaus auch Medienwissen, sozialpädagogische Ex-
pertise und Verhandlungsgeschick sowie vielschichtige professionelle Expertise 
aufweisen (Bromme, 2014). Es wird von ihnen erwartet, dass sie sich in neue Wis-
sensfelder selbstständig einarbeiten und ihr Wissen nicht nur innerhalb eines Schul-
kollegiums sondern zusätzlich mittels Netzwerkbildung beständig weitergeben. 
Diese Theorie zur Professionalisierung von Expertise lässt sich auf eine Vielzahl 
von Berufen übertragen.

Der Beruf der Polizeibeamtin und des Polizeibeamten ist von dieser Entwicklung 
nicht ausgenommen. Der berufliche Alltag im Polizeidienst besteht schon lange 
nicht mehr aus einer Ansammlung gleichförmiger Aufgaben in einem mehr oder 
weniger konstanten Umfeld – wenn dies überhaupt jemals der Fall war. Dabei ist 
festzuhalten, dass es – aufgrund der Vielzahl der unterschiedlichen Tätigkeitsfel-
der – nicht den einen klar umrissenen beruflichen Alltag im Polizeidienst gibt. 
Dies spiegelt sich auch in der Ausbildung von angehenden Polizeibeamtinnen und 
Polizeibeamten wider. Obwohl in der Regel durch die berufliche Ausbildung al-
lein auf ein oder zwei zentrale Tätigkeitsfelder des Polizeidienstes vorbereitet wird, 
während sämtliche Spezialisierungen neben umfänglicher Berufserfahrung auch 
zusätzliche Aus- und Fortbildungen erfordern, sind zur Vermittlung des Wissens-
umfangs mehrere spezialisierte Ausbildungsträger involviert. In der Ausbildung 
für den Polizeidienst müssen berufspraktische Inhalte, wie z. B. das Fahren von 
Dienstfahrzeugen unter Einsatzbedingungen, das Bewegen in einer Polizeikette 
während einer Demonstration oder das Nutzen von Einsatztechniken zum Fest-
halten von Personen, erlernt werden. Die theoretischen Inhalte werden in der Regel 
im Rahmen eines Studiums vermittelt, in dem neben einschlägigen Rechtsfächern 
auch eine Vielzahl von weiteren (polizeilichen) Inhalten ihren Platz hat. Theorie 
und berufspraktische Inhalte müssen eng verzahnt und durch die angehenden Po-
lizeibeamtinnen und Polizeibeamten durch Handeln in realen Situationen erprobt 
werden. Anfangs fällt den Lernenden das Erkennen der Relevanz der jeweiligen 
Inhalte für ihr Handeln schwer. Ebenso ist die Aufnahme der Lerninhalte durch 
fehlende eigene Anknüpfungspunkte verlangsamt (Prawat, 1999).

Angehende Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte sehen sich einer Wissensflut 
ausgesetzt, der sie im Rahmen ihrer kognitiven, motivationalen und lernstrategi-
schen Möglichkeiten begegnen. Sie können sich an ihren Dozentinnen und Do-
zenten, Dienstgruppenleiterinnen und Dienstgruppenleitern oder ihren Tutorinnen 
und Tutoren orientieren. Deren Handeln, Wissen und praktische Erfahrungen sind 
Orientierung für die Lernziele der angehenden Polizeibeamtinnen und Polizeibe-
amten. Dabei müssen sie nicht selten mit Widersprüchen und Spannungsfeldern 
umgehen, wenn der Abgleich von theoretischen Inhalten des Studiums und dem 
langjährig erprobten und durch unterschiedliche Einflüsse geprägten lokalen Han-
deln in der Praxis gefordert ist. Die angehenden Polizeibeamtinnen und Polizei-
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beamten entscheiden sich – nachvollziehbarerweise – häufig für die Reduzierung 
der Wissensinhalte auf das unmittelbar Notwendige und ein Handeln, das eine 
schnelle Lösung der Situation verspricht. Diese Strategie bringt den Vorteil mit 
sich, eine gewisse Handlungsfähigkeit und –sicherheit zu erreichen, bevor ein ei-
gener Expertisestatus erreicht wird. Gleichzeitig besteht die Gefahr, durch diese 
Reduzierung der Komplexität systemische Zusammenhänge zu unterschätzen oder 
ganz zu negieren. Auch verzerrt diese fälschlicherweise die breiten Anforderun-
gen, die durch unterschiedliche Personen, gesellschaftliche und politische Grup-
pen an Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte gestellt werden. Bürgerinnen und 
Bürger erwarten von der Polizei neben unmittelbarer Hilfe und der Aufrechterhal-
tung der inneren Sicherheit im Rahmen der Strafverfolgung und Gefahrenabwehr 
auch eine breite Handlungskompetenz in allen relevanten Themenfeldern. Dabei 
ist nicht nur das Ergebnis polizeilichen Handelns wichtig, sondern auch die Art 
und Weise sowie die Öffentlichkeitswirksamkeit und die Nachhaltigkeit der Zieler-
reichung. Wird die Verknüpfung dieser Anforderungen im individuellen Handeln 
der Polizeibeamtin und des Polizeibeamten erkannt, rechtfertigt sich auch eine 
berufliche Ausbildung, die über das Erlernen von Gesetzestexten und weiteren po-
lizeilichen Fächern wie z. B. Einsatzlehre hinausgeht. Fächer wie Psychologie, 
Soziologie, Ethik und Politikwissenschaften erhalten im Curriculum ihre Daseins-
berechtigung.

Das Interesse am Fach Psychologie ist bei den Studierenden in der Regel beson-
ders groß, dennoch hat es die wissenschaftliche Psychologie aus der Perspektive 
der angehenden Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten häufig besonders schwer. 
Vielfach existiert ein Zerrbild über Inhalte und Wesen des Faches. Einzelne Aus-
richtungen wie z. B. psychodynamische Ansätze werden als repräsentativ für das 
ganze Fach betrachtet. Mit dem Denken, Fühlen und Erleben glauben sich auch 
viele Laien gut auszukennen, da sie es – zumindest in der unsystematischen Be-
obachtung – alltäglich an sich selbst wahrnehmen. So kann z. B. die Annahme be-
stehen, sich mit Kommunikation gut auszukennen, da auch im Alltag Gespräche 
mit anderen Menschen geführt werden. Darüber hinaus erscheinen wissenschaft-
liche Erkenntnisse im Fach Laien häufig trivial, da sich beständig Beispiele im 
Alltagserleben finden und die Erkenntnisse damit in jeglicher Hinsicht vertraut, 
wenn auch nicht systematisch abgesichert, wirken. Grundlegende psychologische 
Theorien bieten nicht immer umfängliche Extrakte, die ohne weitere Transferleis-
tung in der Praxis genutzt werden können. Es ist daher für Laien anfangs schwie-
rig, einen unmittelbaren Gewinn aus dem Erlernen von Grundlagenwissen zu zie-
hen. Letztendlich gelingt es auch uns – den Vertreterinnen und Vertretern des 
Faches – nicht immer, angehende Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte für eine 
dauerhafte Auseinandersetzung mit den Theorien, Methoden, Erkenntnissen und 
Anwendungen der Psychologie zu begeistern. Der Verweis darauf, dass die Not-
wendigkeit zur Beschäftigung mit dem Fach zwingend für das zukünftige Arbeits-
feld gegeben ist, trägt nicht immer. Einige Studierende erkennen – in der Regel in 
Ermangelung an Berufspraxis – nicht die besondere praktische Relevanz der An-
wendung dieses Faches. Sie verstehen in einigen Fällen nicht, warum sie es ler-
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nen sollen. Diese Notwendigkeit kann erst umfänglich erfasst werden, wenn be-
rufspraktische Inhalte sicher eingesetzt werden können und ein Abgleich zwischen 
Theorie und Praxis stattgefunden hat.

Dabei hat sich die Polizei bereits früh psychologisches Wissen nutzbar gemacht. 
Bereits in den 1920er Jahren wurden Eignungsuntersuchungen zur Personalaus-
wahl durch psychologische Methodik gestützt (Stein & Poppelreuter, 1990). Die-
ser direkte Zugriff auf psychologisches Wissen im Rahmen der Personalauswahl 
ist auch heute noch eines der zentralen Aufgabenfelder, in denen sich Polizei das 
Fach nutzbar macht, in den Bundesländern und auf Bundesebene eigene psycho-
logische Dienste unterhält oder Psychologinnen und Psychologen unmittelbar den 
entsprechenden Fachabteilungen zuordnet. Psychologie ist dabei aber kein Gegen-
stand der berufspraktischen Tätigkeit. Historisch ist berufspraktisches Wissen für 
den Polizeidienst eher an Verwaltungs- und Militärwissen angelehnt und wurde 
aber ebenfalls bereits früh für Berufspraktiker nutzbar gemacht (Nolte, 1928). 
Diese Tradition verändert sich, geleitet durch die Anforderungen an den moder-
nen Polizeidienst, allerdings kontinuierlich seit Ende der 1950er Jahre in Rich-
tung einer stärker multidisziplinär ausgerichteten Wissenslandschaft (Maly & Mat-
thes, 1956). In Folge des Wiederaufbaus der polizeilichen Aus- und Fortbildung 
nach den Weltkriegen gewann zunehmend ein Kompetenzprofil für Polizeibeam-
tinnen und Polizeibeamte an Gewicht, das sich aus einer Vielzahl von Fachdiszi-
plinen bedient. Psychologie als wissenschaftlich, systematische Betrachtung von 
Verhalten und Erleben von Menschen ist ein Teil dieser multidisziplinären Aus-
richtung. Seit den 1960er Jahren ist Psychologie in ihrer wissenschaftlichen Dar-
stellung explizit Gegenstand der Aus- und Fortbildung mit dem Zweck der psy-
chologischen Vorbereitung der Einsatzkräfte (Dinkelacker, 2001). Hierauf baut 
das vorliegende Buch auf.

1.2	 Inhalte und Ziele des Bandes

Um was geht es in diesem Lehrbuch der Polizeipsychologie?

Was genau Polizeipsychologie beinhaltet ist damit noch nicht abschließend beant-
wortet. Schmalzl und Stein (2003) weisen zur Eingrenzung des Begriffes auf drei 
zentrale Bereiche hin:
•	 Psychologie für die Polizei, z. B. Personalauswahl und -entwicklung. Hierbei 

geht es um die Nutzung von Erkenntnissen und Methoden aus allen Bereichen 
der Psychologie für die praktische Arbeit der Polizei.

•	 Psychologie der Polizei, z. B. Theorien zum Aggressionsverhalten oder zur Be-
rufsmotivation. Mithilfe psychologischer Methoden werden die Institution Po-
lizei, polizeiliche Verhaltensweisen und handelnde Personen betrachtet.

•	 Psychologie im Polizeivollzug, z. B. Einsatz von Vernehmungs- und Verhand-
lungstechniken. Innerhalb der Polizei werden psychologische Erkenntnisse prak-
tisch angewandt und umgesetzt.
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Diese Eingrenzung greift deutlich zu kurz für die heutige Berufspraxis von Poli-
zeipsychologinnen und Polizeipsychologen (Dinkelacker, 2001) und ist daher auch 
Teil der häufig widersprüchlichen Erwartungen an Psychologinnen und Psycho-
logen innerhalb der Polizei (Stein & Poppelreuter, 1990). Mit der Nennung von 
„Psychologie der Polizei“ und „Psychologie im Polizeivollzug“ werden Bereiche 
aufgegriffen, in denen psychologisches Wissen durch Polizeibeamtinnen und Po-
lizeibeamte berufspraktisch eingesetzt wird. Hier liegt der Schwerpunkt dieses 
Buches. Polizeipsychologie soll nicht als eigens abzugrenzende Teildisziplin ver-
standen werden, sondern vielmehr als eine Dachbezeichnung für Teilbereiche der 
Psychologie mit einer besonderen Relevanz für die Polizei. Die Auswahl dieser 
Teilbereiche der Psychologie erfolgte aus der Betrachtung der Lehrpläne der Fach-
hochschulen des Bundes und der Länder sowie in der Diskussion mit Berufsprak-
tikern und Lehrenden in der Aus- und Fortbildung. Die Zusammenstellung, Auf-
bereitung und Zielgruppenausrichtung macht es zu einem besonderen Werk.

Dieses Buch bildet aus unserer Sicht einen Querschnitt durch die Teilbereiche der 
Psychologie, die in einem grundständigen Studiengang mit dem Ziel, im Polizei-
dienst zu arbeiten, besonders relevant sind. In diesem Lehrbuch werden Themen 
aufgegriffen, deren direkter Bezug zum polizeilichen Alltag absolut evident ist. Bei-
spielsweise bezieht sich das Kapitel 8 „Psychische Störungen“ unter anderem auf 
konkrete Belastungen, die im Aufgabenfeld von Polizistinnen und Polizisten auf-
treten können. Die Notwendigkeit der systematischen Beschäftigung mit diesen 
Themen im Rahmen der fachlichen Ausbildung von angehenden Polizeibeamtin-
nen und Polizeibeamten ist hier unstrittig. Andere Themen wie z. B. in Kapitel 6 
„Entwicklung und Persönlichkeit“ stehen nur in mittelbaren Zusammenhang mit 
einzelnen polizeilichen Tätigkeiten. Aus unserer Sicht gehören aber eben diese The-
men auch in den Mittelpunkt der Aus- und Fortbildung gerückt. Sie machen die 
wissenschaftlichen Grundlagen zum Hauptgegenstand polizeilichen Handelns: den 
Menschen, sein Denken, Fühlen und Handeln. Es gehört zu den wesentlichen Bei-
trägen der Psychologie, an der Wissensphäre von Polizistinnen und Polizisten einen 
umfassenden Blick für ihr polizeiliches Gegenüber, Kolleginnen und Kollegen, wie 
auch sich selbst zu entwickeln. Das sich daraus ergebende Menschenbild sollte nicht 
nur durch ethische und gegebenenfalls religiöse Gesichtspunkte, mediales und ge-
sellschaftliches Erfahrungswissen, sondern eben auch durch psychologisches Wis-
sens geprägt sein. Neben den Inhalten selbst bilden auch die in der Psychologie ver-
tretenen wissenschaftstheoretischen Ansätze und Methoden der Erkenntnisgewinnung 
Anknüpfungspunkte für zahlreiche Problemstellungen im polizeilichen Kontext.

Für wen wurde dieses Lehrbuch geschrieben?

Das vorliegende Lehrbuch gibt eine Einführung in polizeilich relevante Themen 
der Psychologie und bedient damit unterschiedliche Leseinteressen. Vornehmlich 
wendet es sich an Studierende in den Bachelorstudiengängen Polizeivollzugsdienst 
und ist dabei vor allem auf die Curricula der Fachhochschulen der unterschiedli-
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chen Bundesländer ausgerichtet. Die verschiedenen psychologischen Themen kön-
nen aber auch für Studierende in anderen Studiengängen, wie z. B. in Bachelor- 
oder Masterstudiengängen zur Kriminologie oder zum Sicherheitsmanagement, 
von Interesse sein. Zusätzlich können aber auch alle Leserinnen und Leser von 
diesem Buch profitieren, die einen Einblick in die Anwendungsgebiete der (Poli-
zei-)Psychologie gewinnen möchten. Lehrende im Fach Psychologie an (Polizei-)
Fachhochschulen können dieses Buch zur Vor- und Nachbereitung in ihren Lehr-
veranstaltungen nutzen; nicht zuletzt die Aufgaben zum Selbststudium am Ende 
jedes Kapitels sollen Impulse zur kritischen Auseinandersetzung mit den psycho-
logischen Inhalten geben.

Gleichzeitig möchte dieses Buch das Interesse bei den Leserinnen und Lesern 
wecken, einzelne psychologische Themengebiete vertiefend zu bearbeiten. Das 
Literaturverzeichnis der jeweiligen Kapitel enthält Tipps für weiterführende Lite-
ratur. Damit können die Kapitel sowohl Ausgangspunkt für weitere Literaturre-
cherchen für Haus-, Seminar- und Bachelorarbeiten sein als auch bei der Suche 
nach einem interessanten psychologischen Thema für eine eigene wissenschaftli-
che Arbeit helfen.

Wer sind die Autorinnen und Autoren dieses Bandes?

Alle Autorinnen und Autoren dieses Lehrbuches sind Diplom-Psychologinnen und 
Diplom-Psychologen, die über langjährige berufliche Erfahrungen in und mit der 
Polizei verfügen.

Teilweise arbeiten sie schon lange im Dienst der Polizei ihres Bundeslandes, teil-
weise sind sie Lehrende an Universitäten oder Fachhochschulen und haben sich 
dort u. a. mit polizeilich relevanten Fragestellungen auseinandergesetzt. Für die 
Beiträge in diesem Lehrbuch konnten ausgewiesene Expertinnen und Experten 
gewonnen werden, die sich im Verlauf ihrer Berufstätigkeit auf den verschiede-
nen Gebieten der Rechts-, Polizei- und Klinischen Psychologie spezialisiert haben. 
Alle Autorinnen und Autoren verfügen über umfangreiche Erfahrungen in der 
Lehre und können so auf der Basis der eigenen Lehrtätigkeit psychologische The-
men, die für Studierende im Polizeivollzugsdienst relevant sind, identifizieren und 
diese auch zielgerecht didaktisch aufbereiten.

1.3	 Die Kapitel im Überblick

Was sind die Inhalte dieses Lehrbuches?

Die einzelnen Kapitel greifen jeweils ein Themengebiet auf, das für die polizeili-
che Arbeit von Bedeutung ist. Die Autorinnen und Autoren zeigen unterschiedli-
che Blickwinkel auf die verschiedenen psychologischen Phänomene, wobei sie 
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immer wieder auf einen starken Anwendungsbezug Wert legen. Mithilfe ausge-
wählter Theorien und Studien wird der aktuelle psychologische Forschungsstand 
veranschaulicht.

In den folgenden zehn Kapiteln werden wichtige theoretische Grundlagen der (Po-
lizei-)Psychologie vermittelt, die sowohl als Einführung in die Inhalte der Lehrver-
anstaltungen im Studium als auch zur Vorbereitung auf Prüfungen dienen können.

Das Lehrbuch ist als Ganzes, aber auch kapitelweise lesbar. Die Kapitel können – 
je nach Interesse – in beliebiger Reihenfolge durchgearbeitet werden. Die Abfolge 
der zehn Kapitel ist zwar so gewählt, dass die Inhalte schlüssig aufeinander auf-
bauen und sich aufeinander beziehen, gleichzeitig ist aber jedes Kapitel für sich 
verständlich.

Die Inhalte der ersten Kapitel erklären z. T. grundlegende psychologische Abläufe 
und Mechanismen, die in späteren Kapiteln wieder aufgegriffen werden und in 
anderen Kontexten zum Verstehen beitragen. Dabei ergänzen sich teilweise die In-
halte der verschiedenen Kapitel, teilweise tauchen die Inhalte in einem anderen 
Kontext wieder auf: Dies ist gewollt, da psychologische Erklärungsansätze häu-
fig nicht nur für ein Phänomen herangezogen werden können. Die Vernetzung der 
verschiedenen theoretischen Hintergründe hilft der Leserin und dem Leser dabei, 
eine konkrete Vorstellung von den psychologischen Theorien und ihrer Relevanz 
für den beruflichen Alltag zu gewinnen und damit Schritt für Schritt eine eigene 
psychologische „kognitive Landkarte“ zu entwickeln.

Ein Großteil der Kapitel dieses Buches beschäftigt sich mit Aspekten der Psycho-
logie, die auf angewandte höhere Verarbeitungsprozesse des psychischen Erlebens 
und Verhaltens fokussieren. Kapitel 2 (Menschliche Wahrnehmung – Sinnesemp-
findung, Erleben und aktives Gestalten in einer komplexen Umwelt) von Bernd 
Körber setzt bereits früh in der Kette der menschlichen Informationsverarbeitung 
an. Der Autor beschäftigt sich damit, wie menschliche Wahrnehmung funktioniert 
und inwiefern diese Schnittstelle zwischen psychischem Erleben und Umwelt für 
verschiedene Situationen im Polizeidienst besonders relevant ist. Dabei wird 
schnell klar, dass es sich bei der Wahrnehmung um einen aktiven Prozess handelt, 
der letztendlich dazu führt, dass Menschen ausgehend von Sinnesempfindungen 
zu einer komplexen Wahrnehmung ihrer Umgebung gelangen. Es wird erklärt, wie 
menschliches Handeln durch die Umwelt gelenkt wird und inwieweit Menschen 
selbst diese Umwelt gestalten. Durch seinen engen Praxisbezug gelingt es dem 
Autor darzustellen, wie Wahrnehmungsstrategien aktiv eingesetzt werden können, 
um erfolgreiches Einsatz- und Ermittlungshandeln zu fördern. Das Kapitel eignet 
sich insbesondere für einen Einstieg in das Wissen zur menschlichen Informati-
onsverarbeitung in den für die Polizei relevanten Bereichen, setzt dabei aber ei-
nige Kenntnisse aus dem Bereich der Biologie und Anatomie voraus, die beispiels-
weise im schulischen Kontext unterrichtet werden oder vertiefend nachgelesen 
werden können (z. B. Goldstein, 2015).
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Aufbauend auf den Inhalten zur Wahrnehmung setzt das Kapitel 3 (Lernen und Ge-
dächtnis – Gedächtnispsychologische Grundlagen der Zeugenvernehmung) bei 
einem weiteren, unmittelbar polizeipraktischen Thema an: der Vernehmung von 
Zeugen. In dieser Thematik vereint der Autor Dietmar Heubrock Mechanismen der 
Wahrnehmung mit psychologischen Theorien zum Gedächtnis und zum Lernen. 
Es wird systematisch dargestellt, wie es bei dem komplexen Zusammenspiel von 
Wahrnehmungs- und Gedächtnisleistungen zu Verzerrungen und Fehlleistungen 
kommen kann. Dazu wird schrittweise anhand der einschlägigen Theorien erklärt, 
wie das menschliche Gedächtnis funktioniert und auf welchen physiologischen 
Grundlagen es beruht. Dieses Wissen hilft jegliche Alltagssituation – auch außer-
halb von Bildungseinrichtungen – als Lernsituation zu verstehen, in denen Men-
schen ihre Sinneseindrücke verarbeiten, mit Vorwissen verknüpfen und diese neu 
gewonnenen Wissensinhalte erinnern, verzerrt abrufen oder vergessen. Für die Tä-
tigkeit in der Polizei ist dieses Verständnis von Lern- und Gedächtnisleistungen im-
mens wichtig. Die Einordnung von zeugenschaftlichen Berichten, die Vermeidung 
suggestiver Beeinflussung und nicht zuletzt die relative Einschätzung eigener Lern- 
und Gedächtnisleistungen stützen eine eher konstruktivistische Sichtweise auf un-
terschiedliche Lebenssituationen. Das sichere Verständnis der Inhalte der Kapitel 
2 und 3 erleichtert den Zugang zu den folgenden Kapiteln. So werden die Themen 
Wahrnehmung sowie Lernen und Gedächtnis beispielsweise im Kapitel 11 (Rechts- 
und Aussagepsychologie) nochmals explizit um weitere Aspekte erweitert. Ein 
Blick in die Arbeits- und Forschungsschwerpunkte der Autorinnen und Autoren 
dieses Buches zeigt, dass die Beschäftigung mit diesen Themen zu zentralen psy-
chologischen Aufgabenfeldern in der Polizei gehört und damit eine besondere Re-
levanz für den Alltag von Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten aufweist.

Um menschliches Erleben und Verhalten erklären zu können, genügt es nicht aus-
schließlich das Zusammenspiel von Wahrnehmung und Gedächtnis zu betrachten. 
Zu polizeilichen Alltagssituationen gehört die häufige Interaktion mit Menschen, 
die sich in Ausnahmesituationen befinden. Diese Ausnahmesituationen sind in der 
Regel für die Betroffenen so bedeutsam, dass sie ihr emotionales Erleben zum 
Ausdruck bringen und ihr Handeln danach ausrichten. In Kapitel 4 (Emotion und 
soziale Kognition) von Michael Reutemann wird die Funktion menschlicher Emo-
tionen erklärt und in einer Weise aufgegriffen, die Ansätze für die angemessene 
Reaktion im Handeln von Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten aufzeigt. Auf 
Basis von Theorien zur Entstehung und zur Wirkweise von Emotionen liegt ein 
Augenmerk dieses Kapitels auf dem Erkennen und der Einordnung von Emotio-
nen, z. B. anhand von Gesichtsausdrücken. Dabei wird das Zusammenspiel von 
persönlicher Disposition und situativen Einflüssen auf das Erleben von Menschen 
besonders deutlich. Dem Ansatz des Erkennens und Einordnens folgend verbin-
det dieses Kapitel den Bereich der Emotionen mit den grundlegenden Prinzipien 
der Einstellungs- und Urteilsbildung. Es werden Prinzipien der Ursachenzuschrei-
bung sowie der Einstellungs- und Vorurteilsbildung erläutert. Das Wissen um sol-
che Prozesse ermöglicht unter anderem ein ausgeprägtes Verständnis für die Kom-
plexität sozialer Situationen und möglicher Urteilsverzerrungen.

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Polizeipsychologie – Einleitung und Überblick 21

Die in den vorausgehenden Kapiteln 2 bis 4 beschriebenen Reaktions- und Inter-
ventionsmöglichkeiten von Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten sind durch 
kommunikative Prozesse geprägt. Zielführende Kommunikation ist uneinge-
schränkt das mächtigste psychologische Werkzeug, welches im Polizeidienst in 
der Interaktion mit anderen Menschen eingesetzt werden kann. Kommunikation 
hat unmittelbaren Einfluss auf polizeiliches Einsatzgeschehen, berührt Eigensi-
cherungsaspekte und befördert Lösungen oder Eskalation. Silvia Oßwald-Meßner 
greift im Kapitel 5 (Kommunikation und Konflikt) Theorie und praktische Anwen-
dung von Kommunikation auf. Dabei werden grundlegende Theorien zur Funk-
tion von Kommunikation vorgestellt und in Bezug zu praktischen Anwendungs-
feldern gesetzt. Den Eigenarten polizeilicher Alltagssituationen folgend wird vor 
allem die Kommunikation in schwierigen und konfliktträchtigen Situationen be-
trachtet. Im Verlauf dieses Kapitels rückt der Konflikt zunehmend in den Mittel-
punkt. Diese Betrachtung erlaubt auch einen Transfer auf innerdienstliche Situa-
tionen und wird durch das Aufzeigen von Möglichkeiten der Konfliktlösung 
abgerundet. Auch wer ständig mit unterschiedlichen Menschen im Gespräch ist, 
kann daher nicht zwingend auch „gut“ kommunizieren und Konflikte nachhaltig 
bearbeiten. Die Kenntnis der Inhalte dieses Kapitels bietet eine gute Basis, um ei-
genes Kommunikationsverhalten in schwierigen Situationen beständig zu reflek-
tieren und in praktischen Trainings und Fortbildungen verhaltensorientiert auszu-
bauen.

Im Kapitel 6 (Entwicklung und Persönlichkeit) von Eberhard Krott liegt der 
Schwerpunkt auf der Betrachtung von Phänomen, die einer mittel- und langfris-
tigen Entwicklung psychologischen Erlebens und damit einer gewissen Stabilität 
unterworfen sind. In dem Kapitel werden die Jugend und Adoleszenz sowie das 
späte Lebensalter besonders herausgehoben. Es wird aufgezeigt, wie polizeilich 
relevante Themen wie Gewalt, Jugendkriminalität, risikoreiches Verkehrsverhal-
ten, Drogen- und Alkoholkonsum, aber auch altersbedingte Abbauprozesse, aus 
einer Entwicklungsperspektive betrachtet werden können. Die enge Verknüpfung 
von Entwicklung und Persönlichkeit wird in diesem Kapitel aufgegriffen. Bei-
spielsweise wird diskutiert, welche Bedeutung Anlagen und die Umwelt für die 
Entwicklung der Persönlichkeit haben. Für das vertiefte Verständnis des Kapitels 
8 (Psychische Störungen – Erkennen, Verstehen, Intervenieren) wird hier eine gute 
Wissensgrundlage geschaffen. Für Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte bietet 
dieses Kapitel eine Vielzahl von thematischen Anknüpfungspunkten aus dem be-
ruflichen Alltag. Es dient aber auch einem besseren Verständnis für das langfris-
tige Zusammenspiel unmittelbarer psychologischer Phänomene wie z. B. Lernen, 
Wahrnehmung und Einfluss des sozialen Kontextes auf die Art und Weise, wie 
Menschen zu Entscheidungen und Handlungen kommen.

Die Stressforschung hat in der Organisation Polizei eine vergleichsweise lange 
Tradition – seit Einführung der unterschiedlichen Trainingskonzepte zur Stress-
bewältigung zu Beginn der 80er Jahre (z. B. Brengelmann, 1988) wächst die An-
zahl empirischer Studien, die sich mit den „operativen“ und „administrativen“ 
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Stressoren am Arbeitsplatz Polizei auseinandersetzen. In Kapitel 7 (Belastungen, 
Folgen, Hilfen) gibt der Autor Frank Lasogga einen systematischen Überblick über 
die Ergebnisse einer Vielzahl von Untersuchungen. Das Kapitel ist deshalb auch 
eine Fundgrube für unterschiedliche empirische Studien, in denen polizeiliche Be-
lastungen erforscht wurden. Beim Lesen dieses Kapitels wird schnell deutlich, 
dass eindimensionale Erklärungsansätze zur Entstehung von Stress im Polizeibe-
ruf zu kurz greifen; multifaktorielle Ansätze berücksichtigen neben den eigentli-
chen beruflichen Belastungen deshalb auch personelle und administrativ-organi-
satorische Moderatorvariablen, deren Ausprägungsgrad sowohl protektiv als auch 
als Risikofaktor wirken kann. Dem Autor ist es ein wichtiges Anliegen, mit sei-
nen Ausführungen auch zur Entdramatisierung beizutragen: Stress im Polizeibe-
ruf hat nicht immer negative Auswirkungen und führt damit nicht unweigerlich zu 
psychischen Störungen, ein großer Teil der Polizeibeamtinnen und Polizeibeam-
ten bleibt in seinem Berufsleben psychisch gesund. Nicht zuletzt bieten polizei-
interne psychologische Präventions- und Nachsorgeangebote Hilfestellung bei der 
Verarbeitung der unterschiedlichen beruflichen Belastungen.

Zu den im vorherigen Kapitel dargestellten „operativen Stressoren“ gehören auch 
die polizeilichen Einsätze, in denen Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte mit 
Menschen konfrontiert werden, die ein auffälliges Verhalten zeigen. Die Polizei 
wird immer dann gerufen, wenn Menschen akut psychisch krank sind und eine 
Gefahr für sich selbst oder für andere darstellen oder wenn sie sich merkwürdig 
und bedrohlich verhalten. Ein professionelles Einschreiten erfordert dann zunächst 
eine erste Situationsbewertung bzw. eine erste vorläufige „Diagnose“, an der das 
weitere Handeln ausgerichtet wird. Diese fällt leichter, wenn Angehörige oder Be-
kannte bereits Informationen zur Vorgeschichte geben können. Ist das nicht der 
Fall, müssen die Beamtinnen und Beamten oft in Sekunden eine Einschätzung des 
Verhaltens vornehmen und auf dieser Basis mit dem psychisch auffälligen Men-
schen sachgerecht kommunizieren. Nicht selten kommt es dabei auf beiden Sei-
ten zu Überreaktionen und zu tragischen Missverständnissen (Finzen, 2014). Max 
und Ulrike Hermanutz identifizieren im Kapitel 8 (Psychische Störungen – Erken-
nen, Verstehen, Intervenieren) für die polizeiliche Arbeit relevante psychische Stö-
rungen. Speziell wird in diesem Kapitel auf Störungen durch Substanzgebrauch, 
Depression, und Suizid sowie auf akute und posttraumatische Belastungsstörun-
gen und die Schizophrenie eingegangen. Das Kapitel beschreibt sowohl die Prä-
valenz als auch die Krankheitsursachen. Ein besonderer Schwerpunkt wird in die-
sem Kapitel aber auf Kriterien gelegt, die das Erkennen einer psychischen Störung 
erleichtern, und auf die Darstellung unterschiedlicher Verhaltensempfehlungen im 
Umgang mit psychisch kranken Menschen. Da auch Polizeibeamtinnen und Poli-
zeibeamte sowie deren Angehörige unter psychischen Störungen leiden können, 
kann dieses Wissen sowohl im Umgang mit Bürgern als auch für den Umgang mit 
den eigenen Kolleginnen und Kollegen im Dienst helfen. Nicht zuletzt kann das 
Wissen über psychische Störungen auch belasteten Polizeibeamtinnen und Poli-
zeibeamten eine Hilfestellung sein, ihr (verändertes) Verhalten besser zu erklären 
und sich frühzeitig (professionelle) Unterstützung zu holen.

Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden. 
Aus Porsch/Werdes (Hrsg.): Polizeipsychologie (9783840926921) © 2016 Hogrefe Verlag, Göttingen.



Polizeipsychologie – Einleitung und Überblick 23

Anderen Menschen zu helfen ist u. a. ein häufig von angehenden Polizeibeamtin-
nen und Polizeibeamten genanntes Motiv zur Berufswahl. Polizeiliches Hilfever-
halten ist dem beruflich motivierten prosozialen Verhalten zuzurechnen, das sich 
in konkreten Handlungen und/oder auch in verbaler Unterstützung von Bürgerin-
nen und Bürgern äußern kann. In den letzten Jahren zeigen unterschiedliche Be-
fragungen innerhalb der Organisation Polizei aber auch, dass Polizeibeamtinnen 
und Polizeibeamte immer mehr selbst zum Ziel für aggressive Handlungen wer-
den (vgl. Ellrich, Baier & Pfeiffer, 2012). In Kapitel 9 (Aggressives und prosozi-
ales Verhalten) zeigt die Autorin Birgitta Sticher Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zwischen prosozialem und aggressivem Verhalten auf. Eine besondere 
Rolle kommt dabei dem jeweiligen Kontext und der Perspektive der handelnden 
Personen zu. Beide Verhaltensweisen schließen sich auch nicht gegenseitig aus – 
wie der Laie vermuten mag – sondern können auch nacheinander von derselben 
Person gezeigt werden. Die Autorin stellt sowohl Erklärungsansätze zur Entste-
hung von prosozialem und aggressivem Verhalten aus der Perspektive der Evolu-
tionspsychologie und der Verhaltensbiologie als auch aus der Perspektive der Lern-
theorien dar. Den Schwerpunkt ihrer Darstellung bilden Prozessmodelle, in denen 
dem Prozess der Informationsverarbeitung eine wichtige Rolle bei der Entstehung 
prosozialen und aggressiven Verhaltens zugeschrieben wird. Abschließend wer-
den aus jeder Phase im Prozess der Informationsverarbeitung exemplarisch kon-
krete Ansatzpunkte für polizeiliches Handeln abgeleitet.

Im Jahr 2014 lag die Zahl der im Straßenverkehr getöteten Personen nach Aus-
kunft des Statistischen Bundesamtes (Destatis, 2015) auf dem zweitniedrigsten 
Stand seit dem Jahr 1950. Trotzdem starben immer noch 3 368 Menschen auf deut-
schen Straßen und die Zahl der Verkehrsteilnehmer, die schwer oder leicht ver-
letzt wurden, betrug insgesamt 389 000. Trotz verbesserter technischer Systeme 
im Straßenverkehr wird der Mensch auch in Zukunft eine entscheidende Rolle für 
die Verkehrssicherheit spielen. Die Polizei versucht dabei durch die Umsetzung 
rechtlicher Regelungen, aber auch durch die Beeinflussung des Verhaltens sowie 
der Einstellungen der Verkehrsteilnehmerinnen und Verkehrsteilnehmer, die Ver-
kehrssicherheit zu verbessern. In Kapitel 10 (Verkehrspsychologie – Der Mensch 
im Zentrum der Verkehrssicherheit) hebt der Autor Mark Vollrath gerade diese we-
sentlichen Funktionen der Polizei hervor. Auf der Basis der polizeilichen Erhe-
bung von Daten zur Bewertung und Evaluation von Verkehrssicherheitsmaßnah-
men werden anhand von Merkmalen und Eigenschaften der Fahrer besonders 
relevante Zielgruppen durch die Methoden der Verkehrspsychologie identifiziert: 
Vor allem junge Fahranfänger und Senioren als PKW-Fahrer zeigen aus unter-
schiedlichen Gründen Beeinträchtigungen ihrer Leistungsfähigkeit. Hier können 
zielgruppenorientierte Maßnahmen ansetzen, um unfallauslösende Risikofakto-
ren zu reduzieren und somit die Verkehrssicherheit zu erhöhen. Verkehrspsycho-
logische Maßnahmen setzen einerseits an den Fähigkeiten der Fahrerin bzw. des 
Fahrers an, andererseits an den Anforderungen der momentanen Verkehrssituation 
oder der Fahraufgabe selbst. Aus diesen beiden Perspektiven ergeben sich für die 
Verkehrspsychologie wesentliche Fragen, die z. B. die Fahreignung oder die Ge-
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fährdung im Hinblick auf Personeneigenschaften und Persönlichkeit betreffen. Im 
Bereich der Anforderungen durch die Fahraufgabe stellen sich z. B. Fragen der 
fahrerzentrierten Gestaltung der Verkehrsumwelt und der Entwicklung von Fah-
rerinformations- und Assistenzsystemen zur Unterstützung des Fahrers.

Ebenso wie die Verkehrspsychologie ist auch die Rechtspsychologie eine anwen-
dungsorientierte Wissenschaft. Spätestens seit den 1980er Jahren haben unter-
schiedliche Einflüsse dazu beigetragen, dass rechtspsychologische Themen immer 
mehr an Bedeutung gewonnen haben, u. a. entstand durch die mediale Berichter-
stattung über spektakuläre Beispiele von Sexualdelikten und Jugendgewalt eine 
erhöhte Sensibilisierung der Bevölkerung für rechtspsychologische Fragestellun-
gen (vgl. Bliesener, Lösel & Köhnken, 2014). Auch die polizeiliche Arbeit geriet 
dabei in die Kritik. So wurde z. B. kritisch hinterfragt, inwieweit die vernehmen-
den Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten die Aussagen kindlicher Zeugen in 
Missbrauchsfällen durch ihr Verhalten beeinflussen. Seitdem haben die vielfälti-
gen Ergebnisse der empirischen rechtspsychologischen Forschung dazu beigetra-
gen, Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte für unterschiedliche psychologische 
Einflussfaktoren und Fehlerquellen zu sensibilisieren. In Kapitel 11 (Rechts- und 
Aussagepsychologie) differenziert die Autorin Luise Greuel zunächst zwischen 
drei zentralen Bereichen der modernen Rechtspsychologie und grenzt dabei die 
Forensische Psychologie von der Polizeipsychologie ab. Zu den Aufgaben foren-
sisch-psychologischer Sachverständiger gehört u. a. die Begutachtung der Glaub-
haftigkeit von Zeugenaussagen und in selteneren Fällen auch die Überprüfung 
der Zuverlässigkeit von Identifizierungen von Tatverdächtigen durch Augenzeu-
gen. Auf beide Themenbereiche wird im weiteren Verlauf des Kapitels vertiefend 
eingegangen. Bei der Begutachtung der Glaubhaftigkeit von Zeugenaussagen wird 
zunächst einmal die Aussagetüchtigkeit des Zeugen überprüft, ist diese gegeben, 
analysiert die Gutachterin bzw. der Gutachter die Aussagequalität und die Aus-
sagezuverlässigkeit. Für die Identifikation von Tatverdächtigen durch Augenzeu-
gen hat die rechtspsychologische Forschung eine Fülle von Kenntnissen zur Ge-
nauigkeit von Personenidentifzierungen zusammengetragen. Die Autorin zeigt in 
ihrem Beitrag eine Vielzahl von psychologischen Fehlerquellen und Verzerrun-
gen auf, die verdeutlichen, dass die Zeugenaussage nichts anderes ist als das End-
ergebnis komplexer kognitiver Leistungsprozesse. Für die polizeiliche Praxis er-
geben sich aus diesen Erkenntnissen wichtige Empfehlungen für den adäquaten 
Umgang mit Aussagen von Zeuginnen und Zeugen.

Wie sind die Kapitel aufgebaut?

Mithilfe der ersten Einführung in das jeweilige Kapitel können sich die Leserin-
nen und Leser schnell einen Überblick über die wichtigsten Inhalte verschaffen. 
Die Zusammenfassungen zu Beginn jedes Kapitels geben Orientierung und zei-
gen den Leserinnen und Lesern, welche Fragestellungen in diesem Kapitel behan-
delt werden. Die Leserin und der Leser können auf der Basis ihres Vorwissens 
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erste eigene Hypothesen und Fragestellungen formulieren und somit den folgen-
den Text gezielter bearbeiten.

Im anschließenden Informationsteil wird der eigentliche Lerninhalt verständlich 
und strukturiert dargestellt. Fachbegriffe werden in den Definitionen kurz und 
knapp erläutert. Zahlreiche polizeiliche Beispiele konkretisieren die theoretischen 
Ausführungen und verbessern damit die Verständlichkeit der Inhalte. Gleichzei-
tig betonen die Beispiele aber auch die Relevanz psychologischer Inhalte für das 
eigene (Berufs-)Leben und wecken mit diesem Anwendungsbezug hoffentlich 
auch das Interesse der Studierenden für den zu lernenden Stoff. Übersichten und 
Schaubilder veranschaulichen die Ausführungen und sollen das Verständnis kom-
plexer Zusammenhänge erleichtern.

Kompakte Zusammenfassungen am Ende jedes Kapitels ermöglichen eine knappe 
Wiederholung der zuvor dargestellten Inhalte und helfen, die wichtigsten Gedan-
ken noch einmal in Erinnerung zu rufen.

Das vorliegende Lehrbuch kann und will die jeweiligen Lehrveranstaltungen im 
Fach Psychologie nicht ersetzen. Es ist jedoch didaktisch so aufbereitet, dass es 
Studierenden Impulse für das angeleitete ebenso wie für das eigenständige Selbst-
studium gibt.

Die abschließenden Aufgaben zum Selbststudium sollen zur Wissensüberprüfung 
und zum Weiterdenken anregen und den Studierenden eine selbstständige Ausei-
nandersetzung mit den Themen erleichtern. Dabei bieten die Aufgaben die Mög-
lichkeit, das Gelernte zu sichern, zu verarbeiten und anzuwenden. Gleichzeitig 
finden Studierende hier Impulse und Diskussionsstoff für Arbeits- und Lern
gruppen.

1.4	 Anmerkungen

Wir haben in diesem Lehrbuch versucht, in den Formulierungen beide Geschlech-
ter zu berücksichtigen. Die Autorinnen und Autoren haben aber manchmal be-
wusst nur die weibliche bzw. die männliche Form verwendet, denn bestimmte 
Straftaten sind eher eine männliche oder weibliche Domäne. Mitunter wurde aber 
auch aus Gründen der besseren Lesbarkeit  – wenn es nicht möglich war, ge-
schlechtsneutral zu formulieren – die männliche Schreibweise verwendet. Selbst-
verständlich sind hier aber immer beide Geschlechter gemeint.

Und noch eine letzte Anmerkung: Verlag, Herausgeber sowie Autorinnen und Au-
toren hoffen, dass Studierende und Lehrende in diesem Lehrbuch wichtige Anre-
gungen erhalten und die Relevanz der Psychologie für die (zukünftige) polizeili-
che Praxis deutlich wird.
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Herausgeber und Autoren freuen sich über Anregungen, Kommentare und sachli-
che Kritik.

Und jetzt wünschen wir Ihnen viel Freude bei der Arbeit mit diesem Lehrbuch!
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Das Kapitel im Überblick: Der Themenkomplex „menschliche Wahrnehmung“ 
stellt ein Teilgebiet der Allgemeinen Psychologie dar, die sich als experimentelle 
Forschungsrichtung damit beschäftigt, wie Menschen Informationen aufnehmen, 
Entscheidungen treffen und Handlungen generieren. Dargestellt werden grundle-
gende Mechanismen der Sinnestätigkeit von Menschen, um ein Verständnis davon 
zu vermitteln, welche komplexen Prozesse dazu führen, dass Menschen ausge-
hend von Sinnesempfindungen zu einer komplexen Wahrnehmung ihrer Umge-
bung gelangen. Im Weiteren wird ausgehend von der visuellen Sinnesleistung er-
läutert, inwieweit menschliches Handeln durch die Umwelt gelenkt wird und 
inwieweit ein Mensch selbst zum Gestalter dieser Umwelt werden kann. Ein be-
sonderer Fokus liegt dabei auf solchen Wahrnehmungsleistungen, die eine Basis 
für professionelles polizeiliches Handeln darstellen.

2.1	 Themen der Wahrnehmungspsychologie

Menschen besitzen verschiedene Sinnessysteme, die darauf spezialisiert sind, be-
stimmte Reize der physikalischen Umwelt zu verarbeiten. Hierzu zählen die vi-
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suelle und auditive Reizverarbeitung, das Schmerzempfinden sowie die Empfin-
dung über die Position des eigenen Körpers im Raum. Hinzu kommen der 
Geruchs- und der Geschmackssinn sowie der Tastsinn. Eine umfassende Mono-
grafie zu diesem Themenkreis findet sich bei Goldstein (2002). Alle Sinnestätig-
keit eines Menschen ist darauf ausgerichtet, in Interaktion mit seiner Umwelt zu 
treten und damit sein Überleben zu sichern. Dabei ist ein Mensch aber nicht nur 
Reizempfänger, der passiv auf Veränderungen in seiner Umwelt reagiert und sich 
dieser anpasst. Menschen können über ihre Sinnesempfindungen nachdenken, die 
gewonnenen Umgebungsinformationen bewerten und Entscheidungen für ihr Han-
deln treffen. Man spricht bei diesem Prozess von Informationsverarbeitung. Sie 
erlaubt es einem Menschen, zielgerichtet Aktivitäten in seiner Umwelt auszufüh-
ren und diese somit mitzugestalten. Diese komplexen Erlebens- und Verhaltens-
prozesse sind Themen der Wahrnehmungsspsychologie.

Den menschlichen Wahrnehmungssystemen liegen komplexe Nervenverschaltun-
gen in unserem Gehirn zugrunde, über die es einem Menschen möglich ist, sein 
Weltwissen, seine Motive und seine Gefühle in die Wahrnehmungsprozesse ein-
fließen zu lassen. Dies kann unbewusst geschehen oder durch aktive gedankliche 
Leistungen. Damit wird unsere Sinnestätigkeit trotz vieler Gemeinsamkeiten zu 
einem individuellen Geschehen. In derselben Situation können von zwei anwe-
senden Personen sehr unterschiedliche Aspekte herausgegriffen und andere ver-
nachlässigt werden. Kenntnisse über die verschiedenen Wahrnehmungsleistungen 
von Menschen helfen Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten sowohl bei deren 
beruflicher Sozialisation und dem Erwerb von Verhaltensmustern für ihren Beruf 
als auch beim Verstehen für das Erleben und Verhalten von Bürgern, die in Inter-
aktion mit der Polizei treten.

Reflektorische Reizverarbeitung: Polizeikommissaranwärterin (PKA) Schrö-
der ist auf dem Weg zu einer Vorlesung. Heute ist sie spät dran. Eilig verlässt 
sie das Haus und läuft zu ihrem Wagen, der vor der Haustür parkt. In letzter 
Sekunde nimmt sie einen Schatten wahr, der sich ihr in den Weg stellt. Erst 
auf den zweiten Blick erkennt sie ihren Nachbarn, der ihr gerade das Garten-
tor aufhält. Die beiden begrüßen sich freudig.

Planvolle Reizverarbeitung: Kriminalhauptkommissar (KHK) Malek ist in 
einem Zivilfahrzeug unterwegs auf der Autobahn. Er fährt mit seinem Wagen 
mit der vorgeschriebenen Geschwindigkeit auf der rechten Spur. Als er einen 
Lastwagen überholen möchte, blickt er in den Rückspiegel und erkennt einen 
PKW, der sich offenbar mit hoher Geschwindigkeit auf der linken Spur nä-
hert. Malek entschließt sich, leicht zu bremsen und den Überholvorgang 
nicht einzuleiten bis der „Raser“ vorbei ist.
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